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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 3. Auguſt. Bei der heute fortge- 
ſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 164. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 

4 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 15130 
23393 34241 74048. 

35 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 5412 
8293 12489 13699 16427 21457 25128 
26784 31553 31628 35541 36581 41678 
42608 48185 52089 52356 55332 55338 
56551 56698 58021 59285 59651 65840 
66168 66912 72551 73202 77986 81303 
83961 88221 90579 91960. 

48 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 2228 
4339 8066 11603 12476 15970 17301 
21058 22791 22946 25957 26102 31894 
32763 32878 33188 36477 37816 37949 
38441 39671 44491 44602 45101 46197 
48429 48444 48728 50066 50103 62793 
63672 64954 71551 71668 74520 75924 
76356 79167 80094 83728 84422 85963 
86580 88180 90883. 92721 93786. 

5 Gewinne zu 600 Mk. au 889 
1516 1955 4167 6411 7160 7283 7994 
8557 8852 9146 9770 10169 10876 11461 
11615 13702 15728 17011 18986 19074 
21645 22321 24243 26307 29388 30505 
31446 31573 31757 33570 33593 33988 
35891 36880 37042 41664 42604 44334 
44900 45242 45491 47490 47621 49903 
51635 51839 53853 55270 56594 57235 
57720 59626 61437 62268 63874 65067 
67274 69219 69989 71120 71693 73085 
74774 75230 76514 76967 77273 77525 
77778 78839 79905 82051 83240 83244 
84704 86008 86080 86687 86849 87818 
90140 92613 93194 93726. a 
Sr Sen ERS) 

—— Deutſchlaud. 

erlin, 3. Auguſt. Zur Kaiſerreiſe na 
Moskau ſchreibt man = „D. 1 g 5 

Moskau, den 18 (30. Juli 1881. — 
Am 16. Jult, 3½ Uhr Nachmittags, geruhten 
Ihre Majeſtäten, der Kaiſer und die Kalſerin von 
Rußland, nebſt Gefolge, von der Station Neu⸗ 
Peterhof ihre Reife nach Moskau anzutreten und 
am 17. Juli, 9 Uhr Morgens, trafen: dieſelben 
glüdlich hier an. Die Fahrt dauerte im Ganzen 
16 Stunden. Der latſerliche Zug hielt unterwegs 
auf der Station Lubau an, wo der Kalſer aus- 
ſtieg und ſich einige Augenblicke mit dem dorthin 
gekommenen Gouverntur von Nowgorod unterhielt, 
eee eee eee eee 


Mitternächtliche Briefe. 
II. 
Stettin, Datum des Poſtſtempels. 


Mein werthes Femininum! 


Alſo der Anfang vom Ende wäre gemacht, 
Sie ſind jetzt junge Frau und nunmehr darauf 
patentirt fortan Alles ſehen, hören und äußern zu 
können, was Ste früher oft nicht einmal zu den⸗ 
ken wagen durften — wenigſtens nicht ohne da- 
bei ihre Reputation als ehrſamts Fräulein auf 
das Spiel zu ſetzen oder mindeſtens zu erröthen. 

Apropos „Erröthen!“ — da fällt mir das 
Schminken und mit dem Färben eine niedliche Ge⸗ 
ſchichte ein, die ich neulich in einer Geſellſchaft 
ergrauter Mütterchen vernommen habe und die ich 
Ihnen, meine vrrehrteſte Femt, wieder erzählen 
muß. Ste baben ſich wohl nie geſchminkt ? Auch 
nie gepubert ? Sie ſchütteln den Kopf — 
wußte ie ja, doch wenn ich Ihr Spiegel wäre, 
dann wüßte ich auch, was es mit dieſem Kopf. 
ſchütteln zu bedeuten hätte. Da lobe ich mir die 
erwähnten alten Damen! Sie waren offener und 
verriethen unter holdem Erröthen und füßem Ge 
licher, daß fie — es waren ihrer dret — in 
ihrer früheſten Jugend der Verſuchung der Natur 
zu Hülfe zu kommen nicht hätten widerſtehen kön⸗ 
nen, nur ſchämten ſie ſich, wie die Eine ſagte, 
Ühter fürchterlichen Dummheit — jagen wir lie 


er, ihrer reizenden Naivetät, mit der fie das ſt 


Lorriger la nature betrieben hatten. Die eine 


der Damen, die ſchon von ihren Kinderfſahren an 
r rothe Backen ſchwärmte, griff in ihrer leicht er- 
ärlichen Noth zu einem Dachziegel und rieb ſich 
t dem roth gebrannten Stein jo lange die Baden, 
e dieſe ebenfalls in dem verführeriſchen Ziegel ⸗ 
ih erglühten. 


Leider Gottes hatte ſie ſich dabei 
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der ihm über den gegenwärtigen Zuſtand der ihm 
anvertrauten Gouvernements berichtete. — Der 
General-Gouverneur von Moskau, Fürſt Dolgo- 
rudy, war der kaiſerlichen Familie bis nach Twer 
entgegengereiſt. — Auf der hieſigen Eiſenbahn⸗ 
ſtation war eine Abtheilung des Jekaterinoslawſchen 
Regiments, nebſt Fahne und Muſtlkorps aufgeſtellt, 
und ſämmtliche Eivil- und Militär⸗Autoritäten hat⸗ 
ten ſich eingefunden. Der Kaiſer begrüßte Biele 
aufs Freundlichſte und beſtieg dann mit der Kai⸗ 
ſerin einen offenen Wagen, der, begleitet von einer 
Elite-Eskorte von 60 Offizieren verſchiedener Re- 
gimenter, die Majeſtäten in den Kreml brachte. 
In dem nächſten offenen Wagen nahmen der 
Thronfolger und die Großfürſten Platz. Kaum 
hatten die Wagen ſich in Bewegung geſetzt, ſo er- 
ſchallte ein lautes Hurrah, das gar nicht enden 
wollte. Es iſt ſchwer, den Jubel zu beſchreiben, 
mit welchem Ihre Majeſtäten überall begrüßt wur⸗ 
den. Auf dem Wege zum Kreml bezeugten Ihre 
Majeſtäten dem wunderthätigen Bilde der Iwersky⸗ 
ſchen Gottesmutter ihre Ehrfurcht. Um 12 Uhr 
15 Minuten fand Audienz ſtatt. Der Kaiſer er- 
ſchien mit der Kaiſerin am Arm im Catherinen⸗ 
ſaal, gefolgt vom Thronfolger und der Großfürſtin. 
Zu allererſt wurden die Stadtabgeordneten mit dem 
Stadthauptmann Tretjäkoff empfangen, der den Ma⸗ 
jeftäten auf einer prachtvollen ſilbernen Schüſſel 
„Salz und Brot“ überreichte und eine kleine An⸗ 
rede hielt, auf welche der Zar bedeutungsvolle Worte 
erwiderte, die der Telegraph Ihnen gewiß ſchon 
übermittelte Ein ſtürmiſches „Hoch“ war die 
Antwort. Dann betrat der Kaiſer den Wladimir 
ſaal, wo er von der Kaufmannſchaft, der Bürger⸗ 
ſchaft und den Dorfälteſten empfangen wurde, und 
demnächſt die „Heilige Vorhalle“, wo er von der 
Hofgeiſtlichkeit mit dem Kreuze und dem Weih- 
waſſer erwartet wurde. Die Hofjänger ließen die 
herrliche Hynne „Slawoſſa“ (Heil Dir!) erſchal⸗ 
len. Die kaiſerliche Familie küßte das Kreuz und 
wurde mit Weihwaſſer beſprengt. Um 1/1 Uhr 
begab ſich der feierliche Zug nach der Uspeneli⸗ 
ſchen Kathedrale. Der große Platz vor dem Kreml 
war überfüllt vom Volk und kaum erſchten der 
Kalſer, wiederum die Katjerin am Arme führend, 
auf der rothen Anfahrt, fo erſchallte ein nicht en- 
dender Jubel! Viele befreuzigten ſich. Ihre Ma⸗ 
jeſtäten waren ſichtlich tief gerührt... Unvergeß⸗ 
lich ſchoͤne Augenblicke für Alle! ... Beim Ein- 
tritt in die Kathedrale wurden die Majeſtäten vom 
Metropollten von Moekau und der geſammten 


— — 
die Haut fo zerriſſen, daß das dunkle Blut her⸗ 
vorſchoß und fie ſchnell zu dem ſchönſten der Toi- 
lettenmittel — Seife und Waſſer — greifen 
mußte, um ſich den gebrannten Ton abzuwaſchen. 
Acht Tage lang hat die Aermſte mit Schörfen auf 
den zarten Wangen in der Stube herumlaufen 
müſſen. 

Die zweite, von der Natur mit einer Klops⸗ 
figur und rothen Pluſterbacken aus geſtattete Dame 
— jeßzige Geheimräthin X — bewunderte ſtets 
das zarte durchſichtige Weiß auf den ſchmalen 
Wangen äthertſcher Jungfrauen und ſuchte dem 
Apfelroth ihrer Backen durch Beſchmieren mit 
Schlemmkreide abzuhelfen. Leider trug fie dieſelbe zu 
ſtark auf und fie bekam das Aus ſehen einer Gyps⸗ 
figur, vor der fie ſich ſelbſt erſchreckte. 

Ihre Freundin, die dritte im Bunde, lachte 
bei diefer Mittheilung laut auf und verrieth uns 
als Urſache ihrer Heiterkeit das Unglaubliche, daß 
fie Aehnlichts verbrochen habe. Nur — denken 


ch Sie ſich, theuerſte Freundin! — hatte ſie ſtatt 


Schlemmkreide ungelöſchten Kalk genommen. Es 
jet prächtig geweſen und Jeder habe ſich über das 
ihr reizend ſtehende Angegriffenſein gefreut. Da 
plötzlich ſeien ihr aber beim herzhaften Lachen 
einige Thränen in die Augen getreten, die, als 
ſie kaum die dünne Kalkſchicht auf den Wangen 
berührt hätten, das ſchmerzhafteſte Brennen im 
Giſicht verurſachten. Die ganze Geſellſchaft hätte 
gerufen: „Ste rauchen !“, „Sie brennen!“ und 
fie jet, alle Schmerzen vergeſſend, von dannen ge- 
ürzt, um ſich den Kalk vom Geſicht zu reiben. 
Der Kalk hatte ſich durch vie Thränen entzündet 
und einige Brandwunden hielten die Ettle längere 
Zeit von jeder Geſellſchaſt fern. 

Ich habe wirklich recht hölliſch lachen müſſen, 
als ich dieſe drei reizenden Geſchichten mit an- 
hörte. Die Damen ſelbſt freuten fi ihrer Er- 
ebniffe und tröfteten ih, daß fie einander Lel⸗ 
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hohen Geiſtlichkeit empfangen. Der Metropyplit 
hielt eine Anrede und ein kleines Tedeum. Die 
kaiſerliche Familie küßte das dargereichte Kreuz, 
die Reliquien der Heiligen und begab ſich in das 
berühmte alte Tſchudow⸗Kloſter, wo der Abt mit 
der Geiſtlichkeit zum Empfange bereit war. Von 
hier begab man fi in das Nikolat⸗Palais, in wel- 
chem die Fatferliche Familie abſtieg. Um 3 Uhr 
begab ſich der Kaiſer mit der Kaiſtrin in offener 
Kaleſche und ohne Eskorte aus dem Palais zur 
neuen Kathedrale, die den Namen „der Erlöſer“ 
führt. Der Thronfolger nebſt feinen Brüdern folg- 
ten ebenfalls in offener Kaleſche. Auf der ganzen 
Strecke wurde die kaiſerliche Familie mit dem größ⸗ 
ten Enthuſtasmus empfangen. Die Erklärungen 
in der noch nicht eingeweihten Kirche wurden dem 
Kaiſer von den Architekten Reſanow und Dmi⸗ 
trijew und der Kaiſerin vom Stadthaupt gegeben. 
Ihre Majeſtälen verblieben anderthalb Stunden in 
dem Gotttshauſe und ſahen ſich Alles genau an 
und kehrten dann zum Mittagsmahl ins Palais zu⸗ 
rück. Obgleich es regnete, hatte ſich doch viel Volk 
kerfammelt, das bis in die ſpäte Nacht hinein den 
Platz vor dem Palais nicht verließ und fortwährend 
Hurrah ſchrik. — Unbeſchreiblicher großer Jubel 
herrſcht hier und die hleſige ruſſiſche Zeitung widmet 
der Ankunft Ihrer Majeſtäten einen großen, war⸗ 
men Leitartikel. Für den Augenblick iſt es wohl 
nicht möglich, die Tragweite und die Bedeutung 
der Kaiſerreiſe hierher zu ermeſſen, aber ſchon die 
nächſte Zukunft wird den Schleier (7) lüften. Die 
Zahl der Würdenträger, welche den Kaiſer beglei- 
ten, iſt eine kleine. Unter ihnen befindet ſich: der 
Miniſter des Innern Graf Ignatiew, Graf Wo⸗ 
ronzow⸗Daſchkow, General Adjutanten: Sinowjew, 
Wojeikow, Danilowitſch und Butakow, General- 
Majore: Martinow, Scheremetoff, Fürſten: Obe⸗ 
lensky, Galytzin und Schachowskli. Wie lange 
Ihre Majeſtäten hier verweilen werden, iſt noch 
nicht beſtimmt. 

Soweit unſer Korreſpondent. — Früher, als 
erwartet wurde, hat der Kaiſer die „zweite Haupt⸗ 
ſtadt“ des Landes wieder verlaſſen. Einem Pe- 
ters burger Telegranm von heute zufolge find der 
Kaiſer und die Kaiſerin bereits geſtern Vormittag 
um 10 Uhr in Niſhnt Nowgorod eingetroffen. 
Auf dem ganzen Wege von Moskau ab erwarteten 
in den verſchiedenen Orten große Volksmaſſen die 
Majeſtäten und begrüßten das Herrſcherpaar mit 
enthuſtaſtiſchen Kundgebungen. In Niſhni Now⸗ 
gorod wohnte der Katſer der Einweihung der neu⸗ 
CCC 


densgefährten gefunden hatten. Ich möchte wohl, 
daß alle unſere Damen ſo offen wären und ich 
glaube, dann kämen die köſtlichſten und humoriſtiſch⸗ 
ſten Beichten zu Tage. 

Als Beweis dafür diene Ihnen die Mitthei⸗ 
lung, daß die hübſche und übermüthige, eben erſt 
17 Jahre alt gewordene Tochter Anna des Kom- 
merzienraths R. mir in einer Weinlaune verrieth, 
daß ſie Schriftſtellerin jet und Paula Erbswurſt 
Konkurrenz mache. Ich zog ein ſehr ungläubiges 
Geſicht und fünf Minuten ſpäter hatte ich das 
Manuſkript einer kleinen Novelle „Eine ſchauer⸗ 
liche Geſchichte“ in der Hand. Ich habe herzhaft 
über die witzreiche kleine Verfaſſerin und ihr Werk 
lachen müſſen. Sie iſt in ihrer Offenheit in der 
kletnen Humoreske ſogar fo weit gegangen, daß 
ich Ihnen nicht alles daraus mittheilen darf. Hö⸗ 
ren Sie ſelbſt: 


Eine ſchauerliche Geſchichte. 


Am geöffneten Fenſter eines geräumigen Zim- 
mers ſaßen zwei liebliche braunlockige Mädchen. 
Des einen Haare waren in einem Knödel am 
Hinterkopfe befeſtigt, des andern lang herabhän⸗ 
gender Zopf glich mehr einem Galgenſtrick. Der 
Sturmwind pfiff melodiſch und fäuſelte in ihren 
Stirnlöckchen, die ſich in anmuihigen Wallungen 
aufbäumten. Beide waren mit einer feinen Hand⸗ 
arbeit beſchäſtigt. Anna, die Aeltere, verfertigte 
mit glühender Nadel eine zierliche Weißſtickerel, 
während Elſe, die Andere, durch ihre zarten, arl⸗ 
ſtokratiſchen Hände einen Strickſtrumpf wirbeln ließ, 
deſſen Nadeln einen mordsmäßigen Skandal ver⸗ 
urſachten. Ein poetiſcher Hauch umwob die bei- 
den ätheriſchen Geſtalten. Sie waren die Töchter 
ihrer Eltern, wohlgelungene, herrliche, junge Mäd⸗ 
chen, elegant in jeder Bewegung, fein gebildet und 
außerordentlich gut erzogen. Anna hatte eine ma- 
jeſtätiſche Geſtalt, beſonders, we. ſie wie ein 
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erbauten Kathedrale bei, welche dem Andenken den 
verewigten Kaiſere Alexander II. gewidmet iſt. 

— Der durch den Rücktritt des Herrn von 
Boſſt⸗Fedrigotti erledigte Poſten eines Landes⸗ 
hauptmanns in Tirol iſt durch die heute in der 
„Wiener Zeitung“ amtlich publizirte Ernennung 
des Landtagsabgeordneten Dr. Franz Ritter Rapp 
von Heidenburg wieder beſetzt. Bekanntlich erhielt 
Herr von Boſſt, welcher zugleich das Amt eines 
Kreisgerichtspräſtdenten in Trient bekleidete, „auf 
fein Anſuchen“ den Abſchied als Landeshaupt⸗ 
mann, weil ſeine Schultern angeblich zu ſchwach 
ſeien, um die Laſt beider Aemter zu tragen. Wie⸗ 
vlel daran richtig war, hat ſich jetzt gezeigt. Die 
Ernennung des Herrn von Rapp, eines der pro⸗ 
nonzirteſten Heißſporne der klerikalen Partei im 
Abgeordnetenhauſe, bedeutet eine ſchwerwiegende 
Konzeſſton an die Ultramontanen, denen der ver⸗ 
faſſungstreue Boſſt im Lande der Glaubens einhelt 
ſeit lange ein Gräuel war, zumal unter ſelnem 
Regime die vorher nirgends geduldeten Proteftan- 
tengemeinden es zu einem erträglichen Daſein ge⸗ 
bracht hatten. Für die letzteren dürfte nunmehr 
wieder eine ſchwere Zeit der Sorgen hereinbrechen. 
Figurirt doch unter den Poſtulaten der Reichstaths⸗ 
mehrheit die Auflöſung der beiden Proteſtanten⸗ 
gemeinden als eines der erſten. 

Außer der Ernennung Rapps publizirt die 
„Wiener Ztg.“ noch zwei Talferliche Gnadenbe⸗ 
weiſe von allgemeinerem In ereſſe. Der Wirkl. 
Geh. Rath und Statthalter in Tirol, Bohuslav 
Ritter von Widmann, und der neue Statthalttrei⸗ 
Letter in Prag, Alfred Ritter von Kraus, haben 
beide den erblichen Freiherrenſtand erhalten. 

An Stelle des penſtonirten Vizepräſtdenten 
der Prager Statthalterei, von Grüner, ſoll der 
dortige rangälteſte Rath Dr. Friedl von Frieden⸗ 
ſee ernannt ſein. 

— Eine neue Bedrohung engliſchen Eigen⸗ 
genthums durch die feniſche Verſchwörung in Ame⸗ 
rika iſt Gegenſtand von Allarmnachrichten. Ein 
Torpedoſchiff, „Hollands Torpedo“ genannt, iſt in 
der Nähe des Newyorker Hafens angehalten wor⸗ 
den, das Boot hatte keine Papiere und keinen 
eingetragenen Namen und lag Nachts ohne Lich⸗ 
ter. Die Zollbehörde hat in Erwägung gezogen, 
ob nicht aus dieſen formellen Gründen das Schiff 
in Beſchlag genommen werden ſoll. Der Korre⸗ 
ſpondent des „Standard“ in Newpork erklärt, daß 
er nach Lage der Sache ſich nur unter Reſerve 
ausſprechen könne Er macht darauf aufmerkſam 


Ztegenbock einherhopſte. Ihr Auftreten war ein 
feſtes, ſicheres, jo lange fie heile Stiefel beſaß und 
ihre Haare waren, wie ſchon einmal gejagt, in 
einem Knödel am Hinterkopfe befeſtigt, da fie mit 
Hängen und Würgen elnen falſchen Zopf von ihrer 
Frau Mama erpreßt hatte. Die Augen glichen 
einem hin und herflackernden Räucherkerzchen, die 
große Römernaſe wölbte ſich in kühnem Bogen 
über die Mundwinkel, von denen der eine nach 
der rechten Seite hin etwas aufgeſchlitzt war. Auf 
ihre Hände war ſie ſtolz, beſonders den Nagel des 
Daumens der rechten Hand pflegte fie mit auf⸗ 
opfernder Fürſorge, daß er faſt eine halbe Elle 
lang war und alles kratzte, was ihm in die Quere 
kam, die andern Nägel hatte ſie die edle Gewohn⸗ 
heit, mit den Zähnen ganz kurz zu ſtutzen. Sie 
kleidete ſich ſtets nach der neueſten Mode und den⸗ 
noch war ſie ſparſam, indem ſie ein Kleid jo langt 
trug, bis es ihr in Fetzen vom Leibe ſiel. Die 
wohlgeformten Füße ſtaken in chineſiſchen Schna⸗ 
belſchuhen, von Schuſter Berg verfertigt. Sie be⸗ 
ſaß einen herrlichen Charakter und nahm, wo fie 
nur kriegen konnte, indem ſie immer für ſich be⸗ 
dacht war; befahl gerne ihren Mitmenſchen und 
ließ ſich bedienen. Ihre Schweſter hing mit jel- 
tener Hingebung an ihr und that Alles, was fie 
wollte. Dieſe Elſe nun war klein und zierlich, von 
Geſtalt glich ſie einer Gazelle, wenn ſie daher 
ſchwebte. Ihr üppiges Haar wallte in einem Zopf 
zur Erde bernteder, der mit einem grünen Strumpf⸗ 
band am Beine befeſtigt war. In ihren Augen 
glübte Geiſt, Verſchmißtheit und Witz, die Nafe 
ſprüßte Funken und bläßte ſich bei der geringſten 
Erregung, indem fle einer Wallnuß glich. So⸗ 
bald ſie den Mund öffnete, ſchimmerten zwei Rei⸗ 
hen herrlicher Zähne wie Mondſcheinperlen hervor 
in allen Farben prangend. Der Teint, obgleich 
von Natur braun, ſchillerte gelb und grün, da er 
ſelten einer ordentlichen Reinigung unterzogen 
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daß, wenn das Torpedoboot „Holland“ unange⸗ 
halten aus einem amerikaniſchen Hafen auslaufen 
und ſich dann als feniſches Schiff beſtimmt zu 
Zerſtörungsunternehmungen gegen britiſche Schiffe 
erweiſen ſollte, der Alabamafall in geringerer, viel 
leicht ſogar in gleicher Geſtalt ſich wiederholen 
würde. Das Torpedoboot wäre, wenn der Ver⸗ 
dacht wohlbegründet iſt, ſelbſt ein kleiner Alabama. 
„Der Erfolg müßte zeigen, jo ſetzt der Korrejpon- 
dent bitter hinzu, ob wir von unſeren 15 Millio- 
nen Dollars Alabama⸗Entſchädigungen etwas zurück⸗ 
bekämen.“ Ueber das Torpedoboot bemerkt die 
„Times“ beruhigend, daß es in dem gegenwärti⸗ 
gen Zuſtand gebrauchsunfähig ſei. O'Dono van 
Roſſa behauptet, daß dies Boot der Hauptgrund 
des Streites zwiſchen den Fentern und der Ge⸗ 
ſellſchaft der vereinigten Irländer ſei. Die Fe⸗ 
nier gaben 25,000 Dollars dafür aus, verrechne⸗ 
ten aber einen in ihren Händen befindlichen Revo 
lutionsfonds von 50,000 Dollars dafür; ihre 
Gegner bezeichnen das als Betrug. Es iſt überall 
die gleiche Geſchichte, der Geldſtreitigkeiten und 
unter den revolutionären Apoſteln der gegenfeiligen 
Vorwürfe. Uebrigens wäre, wie die „Times“ mel- 
det, dieſe Torpedoangelegenheit der engliſchen Re- 
gierung lang bekannt geweſen und von ihr über⸗ 
cht worden. 

Inzwiſchen gehen die diplomatiſchen Berhant- 
lungen über die Höllenmaſchinen zwiſchen London 
und Waſhington weiter. Die Zoll- und Gerichts⸗ 
beamten in Boſton find damit beſchäftigt, die Ver⸗ 
ſchiffer der Cementfäſſer ausfindig zu machen, ha⸗ 
um aber noch nichts Greifbares gefunden. Die 
Unterſuchung wird ſich vorausſichtlich fruchtlos er- 
weiſen, die Verſchlffer find verſchwunden, ebenſo 
die Fuhrleute, welche die Fäſſer gefahren. Die 
Zollbeamten Find angewieſen, auf ſolche Verſchiffun⸗ 
gen in Zukunft ſcharf Acht zu geben. Der gute 
Wille der Regierung iſt nicht zu bezwelfeln, wohl 
aber die Möglichkeit der Durchführung bei dem 
unüberſehbaren Verkehr. 

Die feniſche Preſſe in Amerika fährt in ihren 
Drohungen gegen England fort. Der „Sunday 
Demokrat“ ruft England zu, ſich nicht darüber zu 
beklagen, wenn es durch den heiligen Dynamit in 
die Luft geſprengt würde. Wenn es die Hand 
von der Gurgel Irlands nicht abzieht, wird es 
keine Gnade finden und ſeine Ufer werden vom 
Dynamit heimgeſucht werden. Sollten unſchuldige 
Perſonen darunter leiden, jo würde das bei 
„Sunday Demokrat“ aufrichtig bedauern, aber das 
Blut möge über England als den wahren Mörder 
kommen. „Der Irländer, der einen Dynamitball 
wirft, mag immerhin ein Mörder genannt werden: 
wir wollen einmal ſolche Mörder ſein! jo ruft 
das blutdürſtige Blatt aus. Wir ſagen jeden Tag, 
laß Dynamit Irland aus den Händen Englands 
reißen, indem man es an jedem erreichbaren Punkt 
angreift. England glaubt noch zu ſehr an das 
Sprichwort von den bellenden Hundrn, die nicht 
beißen, und es wird ſich aber noch überzeugen, 
daß es an verzweifelten Männern nicht fehlt, die 
ausführen, was O' Dono van Roſſa verkündet.“ 
Man kann ſich denken, welchen Eindruck dieſe 
Sprache im Zuſammenhang mit den Thatſachen in 
England macht. Sir Harcourt, der Staatsſekretär 
des Innern, hat bekanntlich die Schuld für die 
verbrecheriſchen Unternehmungen auf die iriſche 
Mordpreſſe in den Vereinigten Staaten ausdrücklich 
geſchoben. 

— Wie nach einem Telegramm aus Madrid 
verlautet, würde die ſpaniſche Regierung die Note 
des Vatikans über die Vorgänge bei der Ueber⸗ 
führung der Leiche des Papſtes Pius IX. mit 


sine Hinweiſe auf die internationalen Pflichten 


beantworten, welche ihr nicht erlaubten, ſich in die 
Angelegenhetten Italiens einzumiſchen. 
—— . . 


wurde und oft ausſchlug. Ihr Gang glich einem 
Dahinfäuſeln, denn Elſe war in der That ein 
liebliches Mädchen. Ihre Kleidung, ſtets einfach, 
war aus alten Koſtümen ihrer Frau Mama zu- 
ſammengeſeht. Die Füße umſchloß ein elegant 
geſtickter Morgenſchuh, aus dem das Unterfutter 
am verſchledeuen Stellen herauskroch. Ihr Weſen 
war ein ſtill beſcheidenes, ihre Sprache melodiſch 
und einſchmeichelnd. Sie gab gerne, beſonders 
das, was fie nicht mochte, aber nehmen that fie 
lieber. Im Geſange war ſie eine Größe erſten 
Ranges; ließ fie ihre Stimme erſchallen, jo lieb⸗ 
lich und rein, erbebte das Haus in ſeinen Grund- 
veſten. Sandjungen, Eisverkäufer und Obſthänd⸗ 
ler, ja ſelbſt der Leierkaſten auf dem Hofe ver- 
ſtummten und lauſchten; die Leute ſchauten zum 
Fenſter hinaus, blickten einander fragend an und 
die Straßenjugend ſtimmte munter mit ein. 

Die beiden herrlichen Mädchen, die Zierden 
einer volkreichen Stadt, ſaßen am geöffneten Fen 
ſter mit Handarbeit beſchäftigt. Vor ihren Augen 
breitete ſich die lleblichſte Landſchaft aus, die Lum⸗ 
penſtraße mit ihren Villen und Luſtſchlöſſern. Ein 
balſamiſcher Hauch durchwehte die Lüfte, denn in 
den Kanälen und Goſſen der Lumpenſtraße fließt 
etwas Schöneres als Eau de Cologne. Wie 
Qualm zog es in die Naſen der lieblichen Mäd⸗ 
chen. Elſe's ſprühte Funken und blähte ſich, daß 
faſt die Gardinen in Brand geriethen, Anna's 
verzog ſich von dem rechten in den linken Mund⸗ 
winkel. Sie langten Beide mit ſchlank geformten 
Fingern in einen, neben ihnen ſtehenden Obſtteller, 
den Elſe aus der Spiiſekammer entfernt hatte, da 
ſie darin ungewöhnlich geſchickt war. Die Steine 
der Kirſchen und die Häute der Stachelbeeren 
ſpieen fie mit hocheleganten Mundſpitzungen zum 
Genfer hinaus, wobei Elfe immer zu kurz kam 
und mit den ariſtokratiſchen Händen erſt nachhel⸗ 
fen mußte. Sie ſprachen dabei über dies und 


— Die Frage der Kolonien tritt mehr und 
mehr in den Vordergrund, ſie wird noch an Be⸗ 
deutung gewinnen, je mehr der „ſchwarze Konti⸗ 
nent“ in die Kulturbewegungen der Welt hinein⸗ 
gezogen wird. Auch mit der ſtärker anwachſenden 
Aus wanderung aus Deutſchland wird die Kolonie- 
frage in Zuſammenhang gebracht In dieſer Be- 
ziehung gilt es jedoch, vor dem Mißverſtändniß zu 
warnen, als genüge ſchon der Befib eines guten 
Koloniallandes, um den Strom der deutſchen Aus⸗ 
wanderung nach Amerika ab- und einer deutſchen 
Kolonie zuzuwenden. Sir Charles Dilke, der eng⸗ 
liſche Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, hat in 
ſeinem Buche, das ſich mit den engliſchen Nieder- 
laſſungen beſchäſtigt, feſtgeſtellt, daß von fiebzehn 
Engländern, die auswandern, vierzehn nach den 
Vereinigten Staaten, zwei nach Anſtralien und 
einer nach Kanada gehen. Die Exiſtenzbedingun⸗ 
gen für einen Engländer ſind in Kanada und 
Auſtralien gewiß keine ungünſtigen. Man kann 
einwenden, daß die engliſche Auswanderung ſich zu 
einem großen Theil aus Irländern rekrutirt, welche 
der engliſchen Herrſchaft müde ſind; das trifft aber 
immer doch nur einen Theil. Auch bei der deut⸗ 
ſchen Auswanderung würde übrigens ein Theil 
ſein, der durch die Auswanderung gerade die hei⸗ 
miſchen Zuſtände abſtreifen will. Die Vereinigten 
Staaten bleiben, darüber kann man ſich ſchwer 
täuſchen, Mittelpunkt der deutſchen Aus wanderung, 
auch wenn an irgend einer Küſte, etwa in Oſt⸗ 
afrika oder auf einer wohlgelegenen Südſeeinſel, 
deutſche Ackerbaukolonſen errichte! werden. Han⸗ 
delsniederlaſſungen an geeigneten Punkten würden 
dem deutſchen Verkehr dagegen direkt zu Gut kom⸗ 
men; fie ſetzen daher voraus, daß ein größerer 
Theil von Deutſchen, als dies bis jetzt der Fall 
iſt, feine Thaikraft im Ausland verwerthet unter 
Aufrechterhaltung der Verbindung mit dem Mut- 
terlande. Der Unternehmungsgeiſt der Engländer 
und Norbamerifaner weiß in tiefer Hinſicht die 
Welt ſich immer mehr tributär zu machen. Mit 
Schutzzollpoltiik werden wir dieſem Wettbewerb ge- 
genüber nicht beſtehen können; es iſt ein Theil dei 
Volkserziehung, die Augen der heranwachſenden 
Generation auf das unüberſehbar große Feld zu 
lenken, welches der Thätigkeit des unternehmenden 
Mannes, außerhalb der Heimath, aber in Wah- 
rung der nächſten Beziehungen zu ihr noch of⸗ 
fen ſteht. 

— Die „Bros. Korreſp.“ ſchreibt: Unſer 
Kaiſer gedenkt in den nächſten Tagen nach been- 
digter Kur Gaſtein zu verlaſſen. Nähere Beſtim⸗ 
mungen über den Tag der Abrciſe ſind noch nicht 
bekannt geworden; auch war bis geflern darüber, 
ob die Rückreiſe direkt nach Berlin erfolgen oder 
über Koblenz führen wird, noch nicht die letzte 
Entſcheidung getroffen. Das Befinden des Kai ⸗ 
ſers iſt ein jo gleichmäßig gutes, daß ſelbſt bei 
der in der vorigen Woche eingetretenen rauhen 
Witterung, welche eine Unterbrechung der Spazter⸗ 
gänge und Ausfahrten zur Folge hatte, die täg⸗ 
lichen Bäder regelmäßig genommen werden konn⸗ 
ten. Vor ſciner Abreiſe wird der Kaiſer noch die 
hohe Freude haben, ſeinen erhabenen Freund, den 
Kaiſer von Oeſterreich, zu begrüßen, welcher am 
Donnerſtag (4. Auguſt) Vormittags in Gaſtein 
cinzutreffen und dort bis zum nächſten Morgen zu 
verwellen gedenkt. 


— Man ſch eibt der „N. Fr. Pr.“ aus 
Gaſtein vom 29. v. Mis.: „Wie alllährlich, jo 
hat der deutſche Kaiſer auch diesmal in größerer 
Geſellſchaft einen Ausflug nach dem reizend auf 
der vorletzten Thalſtufe des Gaſteiner Thales ge⸗ 
legenen Bödftein unternommen. Zu den Vorzü⸗ 
gen, welche die Natur tiefem herrlichen Erdenflech⸗ 
chen verliehen hat, iſt ſeit elwa ſechs Jahren ein 
Werk von Menſchenhand gekommen, das jedem Be⸗ 
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das. Anna fädelte eine glühende Nadel nach der 
andern ein, fie war jo eifrig, daß die Seickerci 
rauchte und beinahe in Flammen ſtand. Elſe's 
Stricknadel ſchlugen den „Krieg im F ieden⸗Marſch“ 
im ſchnellſten Tempo und leiſe liſpelte fie: „Die 
Kirſchen find bald alle, wir müſſen uns über bie 
Johannisbetren hermachen“, als die Thür ſich öff- 
nete und die Mama mit einem blauen Beſings⸗ 
munde (fie hatte gerade Blaubeerſuppe gekocht) ins 
Zimmer rauſchte. Es war eine anſehnliche Dame, 
im eleganten Hauskleide, aus einem alten Schlaf- 
rock ihres Henn Gemahls veirfertigt. Sie tiug 
zwei blaue Vergrößerungs⸗Gläſer von Fenſterglas, 
die mit einem grünen Bindfaden am Hinterkopfe 
befeſtigt waren. Kaum eingetreten, vieſch vand der 
Kirſchenteller vom Tiſche und, in Ermangelung 
cines anderen Verſteckes, ſeßte ſich Elſe darauf. 
Krach — der Teller zerbrach in drei Stücke Wie 
von paniſchem Schrecken ergriffen, flogen die Mama 
und Anna entſetzt auf einander zu, entſetzt blickten 
fie Elſe an. Ein penetranter Geruch wie von 
Leichen durchſtrömte das Zimmer. Elſe ſaß ſtumm 
und unbeweglich mit geſenktem Haupt in ihrem 
Lehnſtuhl, der Strickſtrumpf war ihren Händen 
entfallen, die Naſe ſprühte und glühte, ihr Geſicht 
war von purpurner Röthe übergoſſen, leiſe ſprach 
ſie: „Ich will die Scherben begraben.“ — Mit 
geſenkten Häuptern gaben die Mama und Anna 
ihr das Geleite. 


— — — — — — — — — — — — 


Haben Sie das dem kleinen Kobold zuge⸗ 
traut, theuerſte Freundin? Ich nicht und habe 
ich ihm gerathen, ſich mit feinen weiteren Geiſtee⸗ 
produkten an die Redaktion der „Wespen“ zu 
wenden, da Paula Erbswurſt bereits ſehr große 
Anſprüche macht. Auf W 
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ſucher ſofort wohlgefällig in die Augen ſticht: das; zertiren, das Schiff bis Swinemünde begleiten und 
neue gaſtliche Haus mit den hübſchen Anlagen um zwar iſt diesmal die Privatkopelle des Herrn F. 
daſſelbe, das auch eine vortreffliche Reſtauration[ Kunde dazu engagirt worden. 


aufzuweiſen hat. 


Hier ward es ſchon am frühen 


— Der Handlungslehrling Emanuel Färber 


Vormittag des geſtrigen Tages ungemein lebendig. hatte ſich zu vier verſchiedenen Malen verleiten 


Hofbeamte, Köche, Tafeldecker und andere Diener- 
ſchaft hatten alle Hände voll zu thun. Im Speiſe⸗ 
ſaale des Hotels wurde die Taſel gedeckt und reich 
mit Blumen geſchmückt. Gegen die dritte Nach- 
mittagsſtunde hatte ſich die Geſellſchaft, den Kai⸗ 
ſer inbegriffen, vollſtändig verſammelt, und um 3 
Uhr begann das Diner, an dem etwa 30 Perſo⸗ 
nen, darunter etwa 10 Damen, theilnahmen. Der 
Kaffee wurde an der Kegelbahn genommen und 
durch nahezu zwei Stunden wacker gekegelt. Der 
Kaiſer ſchien ſehr heiterer Laune und verkehrte in 
ungezwungenſter Weiſe mit ſeinen Gäſten. Um 
6 Uhr wurde die Rückfahrt nach Gaſtein ange- 
treten.“ 

— Unſere Kaiſerin macht in der Beſſerung 
ihres Geſundheitszuſtandes noch immer keine er⸗ 
heblichen Fortſchritte. Die Operationeſtelle iſt faſt 
vollſtändig geheilt. Die Hebung der Kräfte, ob- 
wohl unverkennbar, nimmt jedoch einen äußerſt 
langſamen Fortgang, jo daß Ihre Majeſtät noch für 
längere Zeit abſoluter Ruhe und großer Schonung 
bedarf. Die früher erwähnten Störungen dauern, 
wenn auch verringert, noch fort und verhindern 
bis jetzt die vollſtändige Rekonvaleszenz, deren Ein- 
teitt indeſſen entgegengeſehen werden darf. 

Ausland. 

Paris, 2. Auguſt. Die Wahlbewegung iſt 
bereits in vollem Gange. Es hat ſich ein Ko- 
mitee unter Gambetta's Central - Leitung gebildet, 
welches die Leitung der Wahlen in ganz Frank- 
reich übernehmen wird. Ueberraſchend viel Kon- 
ſervative ziehen ſich zurück. Die Thatſache, daß 
die drei wegen Unfähigkeit aus Algler abbrrufenen 
Generale Osmond, Ceret, Collignon höhere Kom- 
mandos erhalten, trotz ihrer Virurtheilung durch 
alle republikaniſchen Blätter, läßt das Gerücht 
wahrſcheinlich erſcheinen, daß dieſelben mit der Ver⸗ 
öffentlichung der wahren Sachlage in Algerien ge- 
droht haben. Die heutigen Abendblätter dementi⸗ 
ren das Gerücht, daß der Miniſterrath ſich heute 
mit der Frage der Auswelſung des Prinzen Napo⸗ 
leon beſchäftigt habe. 

Provi telles. 

Stettin, 4. Auguſt. Nach der Bäder⸗Stati⸗ 
ſtik des „Reichs - Anzeigers“ waren bis zum 25. 
Juli in Heringsdorf 2020, in Misdroy 2600 und 
in Swinemünde 919 Badegäſte eingetroffen; in 
Kolberg waren nach der dortigen Badezeitung bis 
zum 1. Auguſt bereits 4166 Fremde anweſend, 
gegen 4000 am 1. Auguſt v. J. 

— (Elpſtum⸗Theater.) Das erſte große Dop- 
pelkonzert der Saiſon, verbunden mit ſogenannter 
Schlachtmuſif, refpeltive Ausführung eines großen 
Schlacht-Tongemäldes findet heute Donnerſtag be⸗ 
ſtimmt flatt. Die geſammte Kapelle des Königs⸗ 
Grenadier-Regiments, aus 45 Mitgliedern beſtehend, 
unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten des 
königl. Kapellmeiſters Herrn Göttert, vereint ſich 
mit derjenigen des Elyſtum⸗Etabliſſements, der tüch⸗ 
tigen Kapelle des Stadttheaters, aus 32 Mitglie- 
dern beſtehend, unter bekannter Leitung des köntgl. 
Muſikdirektors und Profeſſors Herrn Ludwig von 
Brenner, und bietet dieſe ſtattliche Zahl von an⸗ 
erkannt treſflichen Kräften wohl genügende Ge⸗ 
währ für ein Programm, welches an Mannigfal- 
tigkeit und thatſächlich intereſſanten Nummern nichts 
zu wünſchen übrig laſſen, im Gegentheil den welt⸗ 
gehendſten Wünſchen und Anſprüchen genügen 
dürfte. Ein für den heutigen Abend noch bejon- 
ders engaglıtes, vollzähliges Tambour und 
Horniften- Korps wird bei Ausfüheung der 
Schlachte ſik mitwirken. Das bei derartigen größe 
ren Muſlkaufführungen ſonſt übliche Ent tee von 
50 Pfg. bat die Direktion auf nur 30 Pfg. feſt⸗ 
geſetzt, und glaubt dadurch allen Geſellſchaftekrei⸗ 
ſen ſich entgegenkommend gezeigt zu haben. Auch 
ſollen von 8 ½¼ Uhr ab Schnittbillets à 20 Pfg. 
aus gegeben werden. — Im Theater gelangen 
drei reizende Einakter zur Darſtelung, und iſt bei 
Entnahme elnes Theaterbillets in den bekannten 
Vorverkaufsſtellen für cin Konzert-Bilet nur der 
Preis von 20 Pfg. zu entrichten. 

— Die Mitglieder der Allgemeinen Unter- 
ſtützungskaſſe für Hauszimmergeſellen feltrten am 
Sonntag, den 31. Juli, ihr erſtts Königs ſchleßen 
in Glienken. Die Feſtlichkeiten verliefen in der 
heiterſten Stimmung bis ſpät in die Nacht. Die 
Königswürde errang Herr Gerbard, die 1. Rltter⸗ 
würde Herr Binsler und die 2. Ritterwürde Herr 
Baum. 

— Der Bäckergeſelle Otto Reinh. Emil Lenz, 
eln bereits vielfach wegen Diebſtahls vorbeftcafter 
Menſch, betrat in der geſtrigen Sißung der Straf 
kammer des Landgerichis in Gemeinſchaſt des Ar- 
beiters Karl Fr. Wilh. Dittmann, des Ar- 
beiters Heim. Arndt und der unverehel. Emma 
Eineſtine Bölter die Anklogebank Lenz iſt be⸗ 
ſchuldigt, im Frühjahr d. Js. bei dem Bäckermei⸗ 


fer Wittenberg am Bollwerk und bel dem Backer ⸗ 


meiſter Lüdtke in Grabow allein und in Gemein- 
ſchaft mit Dutmann im Haufe Viklortaplatz Ne. 2 
und Wllhelmſtraße 19 Einbruch verübt zu haben, 
während Aindt und die Bölter der Hehlerei be⸗ 
ſchuldigt ſind. 
Arndt nicht überführt werden, während die Uebri⸗ 


Durch die Bewelsaufnahme konnte 


laſſen, ſeinem Prinzipal, dem Kaufmann G. Feld⸗ 
berg, Damen- und Kindermäntel zu entwenden; 
er hatte ſich deshalb in der geſtrigen Sitzung des 
Schöffengerichts wegen Diebſtahls zu verantworten 
und wurde gegen ihn auf 4 Wochen Gefängniß 
erkannt. 

Die unverehel. Dorothea Rüß, welche, wie 
wir ſ. Z. mitgetheilt, bel mehreren hieſigen Ge- 
ſchäftsleuten Waaren erſchwindelte, indem fie an- 
gab, von einer Kommerzienräthin zur Abholung 
beauftragt zu fein, wurde deshalb wegen Betrugs 
zu 2 Monaten Geſängniß verurthellt, während die 
Nätherin Marie Fortier, welche einem Bor- 
arbeiter Richter eine goldene Broche und cinen 
Ring entwendet hat, eine Gefängnißſtrafe von 1 
Woche trifft. 

— Geſtern Mittag fiel der Maurer Ring, 
welcher auf dem Hofe des Grundſtücks Viktorta⸗ 
plag- und Lindenſtraßen⸗Ecke mit dem Aufitellen 
eines Gerüſtes beſchäftigt war, aus der Höhe des 
erſten Stocwerks herab und ſchlug auf cinen eiſer⸗ 
nen Gortenzaun, von dem ihm drei Spitzen in 
die Oberſchenkel drangen. Der Verunglückte wurde 
nach Bethanien gebracht. 

— Die alte Frauendorfer Schützenkompagnie 
ſelcite am Montag im Forſthaus auf dem Julo 
ihr Königsſchießen und errang Herr Elgenthümer 
Rechling die Königswürde. Der ganze Feſt⸗ 
mach am Abend vom Jult bis nach Frauendorf 
wurde durch bengaliſches Beuer erleuchtet und 
der Ep von „Sommerluſt“ brannte ein Feuer⸗ 
werk ab. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Ju- 
gendliebe.“ Luſtſp. 1 Akt. Hlerauf: „Die Schwä⸗ 
bin.“ Luſtſp. 1 Akt. Zum Schluß: „Der Prä- 
ſident.“ Luſtſp. 1 Alt. Bellevue: „Die 
Schauspieler des Kaiſers.“ Schauſp. 3 Alten. 
Nen „Guten Morgen, Herr Fiſcher.“ Operette 


Vermischtes. 

— Ein exjenlniſcher 83jähriger Greis in 
Lincolnſhire iſt, wie es heißt, ſo feſt von dem be⸗ 
vorſtehenden Ende der Welt überzeugt, daß er ſich 
einen ungeheuren Luftballon anfertigen ließ, mit⸗ 
telſt deſſen er Zeuge der Zerſtörung des Planeten 
zu ſein hofft, ohne das Schidjal feiner Einwohner 
zu theilen. Auf dieſer Luftceiſe wird er eingemach⸗ 
tes Fleiſch, Cognac, Sodawaſſer, Rothwein und 
andere Lebensmittel in hinreichenden Quanlltäten 
mitnehmen, um ſeine Bedürfniffe für drei Jahre 
zu decken, um welche Zeit, wie er berechnet, ſein 
Leben ein natürliches Ende gefunden haben dürfte. 
Er iſt der Meinung, daß unter den Tiömmein der 
Welt ſich irgend ein großts Fragment befinden 
werde, auf welches er im Stande ſein werde, im 
geeigneten Augenblick herabzuſteigen und eine Zu- 
flucht für ſeine wenigen übrigen Jahre zu finden. 
Er beabſichligt feinen Waldhüter, einen alten und 
tieuen Diener, mitzunehmen, aber hat denſelben, 
der erſt 52 Jahre alt iſt, gewarnt, daß, wenn die 
Lebensmittel in dem Ballon erſchöpft ſind, er für 
fi ſelber zu ſorgen haben werde und ſich in drei 
Jahre ohne Subſiſtenzmittel befinden dürfte. Nach- 
dem er alle diefe Vorkehrungen getroffen, ſoll der 
alte Herr in aller Gemüthsruhe geäußert haben: 
„Ich werde mich beſſer ohne die Welt als mit der⸗ 
ſelben befinden.“ 

— SSchwalbenfutterſegen.) In Trier bot 
ſich am Sonnabend v. M. vom Dunkelwerden ab 
bis Nachts 11 Uhr auf der Moſelbrücke ein eigen- 
thümliches Schauſpiel dar. Die Eintage fliegen 
umſchwärmten die do tigen Laternen in ſolchen 
Mengen, daß es ausſab, als ob ein ſtarkes Schnee⸗ 
geſtöber auf der Brücke ſtaltfinde. Der Platz unter 
den Laternen war mehrere Zoll hoch mit dieſen 
Thieren bedeckt, und man konnte am folgenden 
Morgen unter jeder Lateıne mindeſtens diei Schub⸗ 
farren mit dieſen Eintagefliegen anfüllen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 3. Auguſt. Das Uebungsgeſchwader 
{ft heute nach Wilhelmshaven in See gegangen. 

Wien, 3. Auguſt. Das Armee Verord⸗ 
nungsblatt“ veroffentlicht eiu Handſchreiben des 
Kaiſers, durch welches der komman dirende General 
in Agram, FZM Baron Franz Philippovic, auf 
ſein Anſuchen in den Ruheſtand verſetzt und dem⸗ 
ſelben für feine ſtets bewährte Pflichtircue und Er- 
gebenhelt und fein aufopferndes Wirken in höchſt 
ſchmeichelhaſten Worten der Dank des Kaiſers aus- 
geſprochen wird. Zum kommandirenden General 
in Agram iſt ZMe Fehr. v. Puls ernannt wor- 
den, zum Milſtärkommandanten in Temee var F Me. 
Appel uno zum Kommandeur der 18. Infanterie- 
Divifion Generalmajor Schauer. 

Wien, 2 Auguſt. Der Kaiſer iſt heute 
Abend 8 / Uhr, begleitet von dem Generaladju⸗ 
tanten und dem Landeskommandirenden, mit kleinem 
Gifolge nach Salzburg abgereiſt. 

Konſtautinopel, 3. Auguſt. Die Pforte hat 
Oſchellaleddin Effendi, einen Ulema höheren Ran- 
ges, zum Großſcheich von Jeruſalem ernannt. 

London, 3. Auguſt. Im Oberhauſe wurde 
die Berathung der trifchen Landbill fortgeſetzt, die 


gen für ſchuldig erachtet wurden und demgtmäß Bill wurde ſchlleßlich ohne befondere Abſtimmung 


Lenz zu 10 Jahren Zuchthaus, Ehroerluſt und 
Pollzetaufſicht, Dittmann zu 5 Jahren Zuchthaus, 
Ehroecluſt und Poltzctaufſicht und die Bölter zu 
4 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrperluſt ver- 
urtheilt wurden. 

— Auch am nächſten Freitag wird bei der 
Abfahrt der „Kätie“ eine Kapelle an Bord kon⸗ 


in zweiter Leſung angenommen. 
London, 3. Auguft. Die Irländer Me. Grath 


und Me. Kewitt, welche am 10. Juni d. J. den 


Verſuch machten, das Liverpooler Rathhaus in die 
Luft zu ſprengen, find — der Erſtere zu lebens- 
länglicher, der Letztere zu 15fähriger Strafarbeit 
— verurtheilt worden. 
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